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Engelslächeln 

 
Ist es nicht Engeln eigen 

zu lächeln? 
Ich glaube, ein jeder würde 

glücklich sein, 
ein Stück ihres Weges zu gehen 

oder ihnen zu begegnen. 
 

Ich sah dich 
heute morgen beim Einkauf. 

Das Lächeln 
auf deinem Gesicht 

ließ mich versonnen staunen, 
innehalten. 

Ein Lächeln – jenseits der Welt. 
Ich glaubte, 

in deine Seele zu sehen. 
 

Bist du etwa 
einem Engel begegnet? 

War dein Lächeln 
von ihm? 

Und schenktest du 
es weiter? 
An mich? 

 
Mein Lächeln 

verschenke ich an dich, 
der du diese Zeilen liest. 

Verschwende es! 
  

Winfried Kerkhoff, Aug. 2003-Jan. 2005 
Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Bitte an dich 
von Erika Kerkhoff 

 
Blick wurd’ Gruß 
Gruß zum Wort 
Wort und Liebe 
Lieb’ zur Seele 

 
Gott ist Blick und 
Gruß und Wort 
Wort und Liebe 
Lieb’ und Seele 

 
Gott ist Anfang 
und das Ende 
Gott ist Mitte 

 
Lass in dieser 
Mitte treffen 

heut und morgen 
stets uns zwei 

 
Und von dieser 

Mitte geben 
irdisch Leben 

 
1958 

Unsere Eheringe trugen die Worte: 
„Wir begegneten uns in der Mitte“.  

Die obigen Worte deuten diesen Spruch. 
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An dich 
von Erika Kerkhoff 

 
Frühlingsahnen, 
Muttersehnen, 
Maienregen, 

Freudentränen. 
 

Vögel singen, 
jubilieren, 

und mein Herz 
muss triumphieren. 

 
Kind – mein Kind 
ich hoff’ auf dich! 

 
Ährenrauschen, 
Sommersonne, 

Herzenslauschen, 
Mutterwonne. 

 
Blätter säuseln, 
leise rauschen, 

und mein Herz muss 
zärtlich lauschen. 

 
Kind – mein Kind, 

ich höre dich. 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Herbstesmorgen 
letzter Regen  
Muttersorgen, 

Schmerzeswehen. 
 

Buntes Sterben, 
licht und leicht, 

und mein Herz ist 
hoch und weit. 

 
Kind – mein Kind, 

ich liebe dich! 
 

Entstanden vermutlich vor der Geburt eines ihrer Kinder

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Begegnung 
 

Wir hatten das Gefühl, dass uns 
etwas Einmaliges widerfahren, 

dass unsere Leben eine Ewigkeitsbahn 
geschnitten und darauf eingebogen waren. 

 
Wir entfernen uns und 

gehen doch aufeinander zu. 
Wir sehen uns an und ahnen, 

dass wir noch hundertmal 
uns begegnen werden 
und schon hundertmal 

begegnet sind. 
 

Alles ist verschwommen, 
wie Träume, wenn man erwacht. 

Was wir am Tage erträumen, 
leben wir in der Nacht. 

 
Die Kerze erlischt im leichten Wind. 

Ich suche nach deiner Hand, 
der Tisch ist leer. 

Du bist gegangen. Wohin? 
Du kamst, woher? 

Wir werden uns wieder treffen, ich weiß, 
wir beide wandern auf einem Kreis. 

 
2003 
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Schon als Junge 
 

Schon als Junge kannte ich die Sehnsucht, 
mitvibrierend bei Gesang und Lagerfeuer. 

In der Abendstille kam sie, ziellos, 
übermächtig und verschwommen.  

 
Als du zu mir kamst nach Jahren,  

haben wir oft erklommen 
der Sehnsucht blaue Berge, 

und uns das Glück genommen. 
 

Der Winter überraschte uns, 
brachte Kälte und den Bergen Schnee.  

Es fror dein Leib, dein Herz blieb steh’n. 
Nie wirst du wiederkommen. 

 
Es blieben nur die weißen Berge. 

Wenn die Sehnsucht übermächtig ist in mir,  
färbt die Erinnerung sie blau. 

Schon als Junge hatte Sehnsucht ich nach dir. 
 

2005 
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Jede Nacht 
 

Im Traum  
schwebst du aus der Dunkelheit. 

Und tanzt mit mir 
Nacht für Nacht, 
nur mit mir allein, 

und am Ende lieben wir uns. 
Jede Nacht. 

 
Doch seit Wochen liege ich 

in meinem Bett 
Nacht für Nacht 

und kann nicht schlafen. 
Die Sehnsucht 
hält mich wach. 

Jede Nacht. 
 

Wenn ich doch 
nur wieder träumte, 

dass du kämst zu mir 
Nacht für Nacht 

und tanztest mit mir ganz allein 
und würdest mich lieben. 

Jede Nacht. 
 

2002 
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Dass du mich liebst  
 

Stumm warte ich darauf, 
dass du mit den Wimpern 

deiner Augen, mit deinem Mund, 
mit deinen Händen mich berührst. 

 
Zitternd verlange ich danach, 

dass du in der Wärme 
deines Körpers, in deinen Armen, 

in deinem Leib mich birgst.  
Unendlich sehne 
ich mich danach, 
dass deine Seele 
mich empfängt. 

 
Und endlos 

träume ich davon, 
dass du mich liebst. 

 
2002 
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Wo der Himmel ist 
 

Ich fragte dich: 
„An welchem Ort, zu welcher Zeit 

ist der Himmel, 
wo beginnt die Ewigkeit?“ 

 
Du sagtest lächelnd mir: 

„Der Himmel? Der beginnt mit dir. 
Wenn du ein liebes Wort mir sagst, 

wenn du mir zeigst, dass du mich magst, 
wenn in heftigem Verlangen 

du mich hältst umfangen, 
wenn ich in meinem Leib dich spür, 

wenn deine Seele ich berühr. 
 

Das – das muss der Himmel sein! 
Was kann himmlischer noch sein?“ 

 
2002
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 Viele zehntausend Mal 
 

Wohl tausend Mal 
bin ich die Zeit zurück geschwommen,  

durch das Meer der Erinnerung. 
 

Hab mich umspülen lassen 
von dem Gefühl des Glücks  

und der Trauer. 
 

Wieder und wieder 
habe ich Abschied genommen. 

Viele zehntausend Mal! 
 

2006 
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Eine böse Überraschung  
Nach Tagebuchaufzeichnungen aus den Jahren 1984 und 1985 
 
Es ist der 24. August 1984.  
Im Sekretariat eines Schulgebäudes in der Stadt Münster 
bricht die Sekretärin zusammen. Sie ist gut 48 Jahre alt und 
heißt Erika Kerkhoff.  
Der Ehemann und der aus Griechenland stammende 
Schulleiter, die beide mit ihr ein Schriftstück – ein in deut-
scher Sprache abgefasster Elternberater für ausländische 
Familien mit behinderten Kindern – besprachen, bringen 
die Stöhnende auf eine Couch in das Elternsprechzimmer. 
Der Ehemann befürchtet einen Schlaganfall und ruft dem 
Lehrerkollegium, das ihm gut aus der früheren eigenen 
schulischen Arbeit bekannt ist, zu, sofort einen Arzt zu 
besorgen. 
Nachdem der Zustand seiner Frau sich zusehends ver-
schlimmert hat und sie immer wieder klagt: „Mir ist so 
schlecht!“, beschließt der Ehemann mit dem Schulleiter, 
die Ankunft eines Arztes nicht abzuwarten, sondern selbst 
und sofort zu handeln. 
Der Schulleiter fährt seinen Wagen vor den Haupteingang 
des Gebäudes. Der Ehemann bringt seine Frau auf seinen 
Armen zum Wagen. Den beiden Männern gelingt es in 
Kürze, die immer noch schwer und häufig stöhnende Frau 
auf den Beifahrersitz des Wagens unterzubringen. Man 
hört noch den Ruf: „Zum Franziskus-Hospital.“ Dann 
Türengeklapper – und das Auto saust davon. 
Als Stylianos L., der Schulleiter, die Einfahrt zum Kran-
kenhaus hochfährt, hoffen beide, dass die Kollegen in der 
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Schule das Krankenhaus mit dem Telefon erreichen konn-
ten. 
Der Ehemann stürzt ins Krankenhaus und meldet sich 
beim Pförtner, da kommen auch schon zwei Krankenpfle-
ger mit einer fahrbaren Trage und holen seine Frau, die 
nun fast verstummt ist, aus dem Wagen. 
„Sind sie der Ehemann?“, lautet die Frage. „Ja“, sagt er und 
nickt unterstreichend. „Kommen sie!“, klingt es durch den 
Flur. Und schon ist die kleine Prozession in den Gängen 
des Hospitals verschwunden.  
Zurück bleibt der Schulleiter Stylianos L. der den PKW 
fuhr. Langsam geht er zum Wagen, schaut ratlos empor zu 
den vielen Fenstern des Krankenhauses, hinter denen nun 
irgendwo die Diagnose seiner Sekretärin vorgenommen 
wird. Er steigt in sein Auto und schlägt den Weg zur Schu-
le ein, um den Kollegen zu berichten. 
Der Ehemann ist inzwischen der Krankenkarawane ge-
folgt, die in einem Zimmer des zweiten Stocks verschwin-
det. Er muss zurückbleiben, ohne dass einer der Ärzte die 
geringste Information von ihm haben wollte. Als sehr be-
drückend empfindet er es ausgeschlossen zu sein; er hätte 
für die Diagnose wertvolle Hinweise geben können. 
Die knappe halbe Stunde vor dem Untersuchungszimmer 
wird zur Ewigkeit. Endlich erscheint jemand in Weiß – 
vermutlich ein Arzt – und fragt. Diesem Arzt scheint es 
unmöglich zu sein, in einen derartigen Krankheitszustand 
geraten zu sein, ohne geraucht oder/und getrunken zu 
haben. Der Ehemann, der solche Angewohnheiten für 
seine Frau verneint, will weitere Informationen anbringen, 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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die aber nicht zur Kenntnis genommen werden. Ein ärztli-
ches Anamneseschema bestimmt das Gespräch. 
Die Diagnose, die im Franziskushospital gestellt wurde und 
dann in der Raphaelsklinik unter Computer-Tomographie 
bestätigt und präzisiert wird, lautet Schlaganfall, Massen-
blutung im Gehirn. Am selben Tag wird Erika Kerkhoff in 
ein drittes Krankenhaus, das Clemenshospital, eingeliefert. 
Das verfügt über einen bekannten Gehirnspezialisten. Die 
gesamte Zeit ist der Ehemann bei seiner Frau. 
Die drei Kinder der Patientin, 21, 23, 24 Jahre, die auf die 
Schreckensnachricht hin sofort – teils von weither – her-
beigeeilt sind, werden zusammen mit dem Vater vom 
Chefarzt der Hirnchirurgie über den kritischen Zustand der 
Mutter informiert. Eine Hirnoperation sei unvermeidlich. 
Der Zeitpunkt ist noch nicht festgelegt.  
Auf jeden Fall bestehen sehr geringe Überlebenschancen. 
Der Chefarzt spricht von 5%. Alle wissen, die Gefahr ist 
übergroß, die Mutter zu verlieren, und sind sehr betroffen. 
Die Gehirnoperation am nächsten Tag gelingt, aber am 
übernächsten vermuten die Ärzte, dass die Patientin hirntot 
ist. Der Schreck ist groß. Alle Hoffnung scheint zunichte. 
Weitere Untersuchungen weisen dennoch auf eine schwa-
che Hirntätigkeit hin. Neue Hoffnung. 
Schon naht das nächste Unheil. Mit einer Lungenentzün-
dung und hohen Zuckerwerten wird die Patientin von der 
hirnchirurgischen Intensivstation auf die innere verlegt. 
Hier lernt die Patientin in den nächsten Tagen selbst at-
men. Die Lungenentzündung klingt ab. Da schwillt das 
linke Bein an – Thrombose! 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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In der folgenden Zeit gelingt es dem Ehemann den 
Schluckvorgang seiner Frau in Gang zu setzen. Bislang mit 
flüssiger Nahrung „künstlich“ ernährt, nimmt sie unter 
Halsmassage Tröpfchen für Tröpfchen auf einem Löffel 
Apfelsinensaft zu sich. Natürlich immer mal nur ein paar 
Tröpfchen. Heimliche Zuschauer sind die Schwestern und 
Ärzte. Der Anfang für das Essen ist geglückt.  
Der Ehemann beschaffte gleich zu Beginn der Verlegung 
auf die innere Intensivstation ein Radio mit Abspielmög-
lichkeiten und sorgte dafür, dass seine Frau über Kopfhö-
rer ihr bekannte Musik mit starken Emotionen, z. B. Lieder 
und Schlager, hören konnte.  
Die Anregung dazu bekommt er vom Hirnchirurgen, auf 
dessen Veranlassung ein Radio fast immer in seiner Inten-
sivstation läuft. Der Ehemann versetzt sich in die Situation 
der Patienten und kommt zu dem Entschluss, dass ein 
Zuhörer in dieser Situation eigentlich nur bekannte Musik-
stücke oder bevorzugte Musikrichtungen hören will. Fachli-
teratur dazu ist wenig zu finden, die vorhandene bestätigt 
auf jeden Fall seine Meinung. 
Zur Musik streichelte der Ehemann Arme und Fußsohlen 
seiner Ehefrau. Einen Hinweis so zu handeln bekommt der 
Ehemann von einer gut bekannten Krankengymnastin. Als 
Ziel der Aktivitäten galt, die Bewusstseinssphären im Ge-
hirn in Gang zu setzen. Für den Ehemann war es eine 
angenehme, aber auch wirksame Möglichkeit, seiner Frau 
mitzuteilen, dass sie nicht allein ist.  
Auch erzählt er seiner Frau, die die Augen in der Regel 
geschlossen hält, von „früher“ und „jetzt“, von den Kin-
dern, von Zuhause, von den Ereignissen in der Welt. The-
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men mit Bezug zur Patientin sind besonders wichtig. Nach 
Wochen gelingen erste kommunikative Verbindungen 
zwischen Ehemann und Patientin, z. B. über Augenzwin-
kern und Handdrücken. 
Gedichte aus ihrer Kindheit und Jugendzeit, wie z. B. 
„Vom schlafenden Apfel“, trug oder las der Ehemann 
immer wieder vor. Der Wachzustand seiner Frau nahm 
zusehends zu. 
Als die Patientin eines Tages aus dem tiefen Koma auf-
wacht, ist die Freude groß. Doch ist der Zustand sehr labil, 
bleibt komatös, Koma und Wachzustand wechseln. Der 
typische Zustand eines Wachkomas stellt sich ein. Der 
Ehemann versucht die nicht fixierenden Augen der Patien-
tin einzufangen, indem er immer wieder sein Gesicht in die 
wandernde Blickrichtung bringt und die Patientin zwingt, 
ihn anzuschauen.  
Nach Tagen und vielen Versuchen geschieht das Unerwar-
tete: Die Augen seiner Frau werden ruhiger, und es gelingt 
ihm nach weiteren Wochen, dass seine Frau ihn immer 
wieder für sehr kurze Zeit fixiert. Später hängt der Ehe-
mann ein Mobile, zunächst nur mit einem Vogel, auf. Noch 
später wurde z. B. ein „Laufspecht“ – mit ruckartigen Be-
wegungen von oben nach unten – immer wieder angebo-
ten. Bei all diesen Übungen zur Konzentration und Fixie-
rung begleitet er sein Tun mit Worten. 
Was man zur Therapie von Schlaganfallpatienten einsetzen 
kann, ist in den damaligen Jahren noch wenig in der Fachli-
teratur aufbereitet, so dass der Ehemann weitgehend auf 
sich selbst gestellt ist. Zu Hilfe kommt ihm sein Wissen als 
Fachmann für Menschen mit Beeinträchtigungen. Vieles, 
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was er bei seiner Frau einsetzt, wird in den folgenden Jah-
ren in Büchern veröffentlicht. 
Kaum von der Thrombose genesen, stellen sich bei der 
Patientin Atemprobleme ein. Es wird eine Stenose (Veren-
gung) in der Luftröhre diagnostiziert. Folge eines Fehlers 
bei der künstlichen Beatmung. Es kommt zur Cheyne-
Stokes-Atmung (periodische Atmung, Atemstillstand, mit 
zunehmend tiefen, angestrengten Atemzügen, gilt als 
schlechtes Vorzeichen). Die Ärzte befürchten das 
Schlimmste.  
Der Chefarzt rät zu einer Tracheotomie-OP (Halsröhren-
schnitt), damit das Atmen erleichtert wird. 
Zur genaueren Diagnostik wird die Patientin mit dem 
Krankenwagen in die HNO-Klinik gefahren und den dor-
tigen Experten vorgeführt. Der Ehemann, wie schon ange-
deutet, selbst Univ.-Professor mit Fach Rehabilitationspä-
dagogik, wird, obwohl er seine Frau begleitet, von den 
HNO-Professoren zu nichts befragt. 
Am Abend erfährt der Mann der Patientin das Urteil des 
HNO-Uni-Teams: „Patienten in dem Zustand operiert 
man nicht mehr.“  
Der Chefarzt der inneren Intensivstation des Clemenshos-
pitals, zugleich Professor, ist völlig entsetzt über das To-
desurteil seiner HNO-Kollegen und distanziert sich von 
der Uni-Klinik. Das ängstlich-unruhige, teils nicht fixieren-
de Umherschauen der Patientin in dieser neuen Untersu-
chungs-Situation wurde von den Spezialisten der HNO-
Klinik völlig fehlgedeutet. 
Da dieser Chefarzt der inneren Intensivstation vom Cle-
menshospital erste Fortschritte seiner Patientin Erika K. 
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